
Seite 584 · Nummer 25 · Holz-Zentralblatt Freitag, 22. Juni 2018Holzbau

Vom imaginären Modell zum umbauten Kunstraum
Skulpturenhalle in Neuss-Holzheim bereichert Museums- und Auenlandschaft am Flußlauf der Erft

Ein Künstler suchte und fand den

umbauten Raum für seine Werke im

Holzbau. Die hybride Architektur do-

kumentiert die Vielfalt in der Einheit

von Bauwerk und Material. Die mar-

kante, 42 m lange und 29 m breite

Skulpturenhalle liegt sanft eingebettet

in einem renaturierten Park- und Au-

engebiet der niederrheinischen Kul-

turlandschaft.

Dem Neubau dieser Ausstellungshalle

für Skulpturen und Grafiken inklusive

Nebengebäuden lag ein integrierter Pla-

nungs- und Entwurfsprozess zwischen

dem Bauherrn Thomas Schütte und

dem Büro RKW Architektur plus zu-

grunde. Das Ergebnis zeigt ein Bau-

werk, bei dem die Kunst außen wie in-

nen unmittelbar erfahrbar ist. Der um-

baute Raum und die in diesem präsen-

tierten Werke gehen miteinander in Re-

sonanz und erschaffen gemeinsam ein

wirkmächtiges Ganzes. Den Weg einer

begehbaren, skulpturalen Architektur

beschreitend, wirkt das futuristisch an-

mutende Gebäude selbst wie ein auto-

nomes Kunstwerk. Die Wurzeln der die

Skulpturenhalle bedingenden Formen

sind in der klassischen Geometrie zu

finden. Dabei stehen die Gebäudehülle

und das konturenscharfe Dach im

architektonischen Vordergrund, deren

ovale Form einem elliptischen Zylinder

entlehnt ist, der symbiotisch mit einer

Kugel verbunden wurde. Im Ergebnis

zeigt sich ein Gebäudekörper mit einer

geschwungenen Silhouette, die stetige

Bewegung und Veränderung kommuni-

ziert.

Elliptisches Tragwerk

in Form eines Speichenrads

Ermöglicht wird die 1000 m² große,

weit gewölbte Dachkonstruktion von

einem BSH-Tragwerk, das auf der Idee

eines Speichenrads beruht. Dabei wird

der ebenerdige, große Ausstellungs-

raum auf 22 m × 35 m stützenfrei über-

spannt. Die bauliche Umsetzung dieser

herausfordernden Form ließ sich am

besten mit den Möglichkeiten des mo-

dernen Ingenieurholzbaus umsetzen.

Dessen computergesteuerte Planungs-

und Konstruktionsprozesse konnten

mittels einer 3D-CAD/CAM-Software

jedes einzelne Detail exakt vorausbe-

rechnen und individuell designen. Die-

se Entwurfsplanung wurde dann von

einer Sechs-Achs-Robotik-Abbundan-

lage holzbaulich umgesetzt, die mit

höchster Präzision und ohne Umkanten

oder Wenden jeden Detailschnitt in ei-

nem Durchlauf auszuführen vermochte.

Die Speichen des Rades setzen sich aus

32 zugkraftfähigen Leimholz-Hängeträ-

gern zusammen, während Nabe und

Felge wie im richtigen Fahrradleben aus

Metall bestehen. Hierbei bildet ein

Stahlhohlkastenträger die Felge, die

zugleich als außenliegender Druckring

fungiert, sowie ein mittiger Stahlzugring

die Nabe. Letztere entzerrt den Knoten-

punkt der zusammenlaufenden Holz-

binder-Speichen und übernimmt zu-

gleich auch eine gestalterische Aufgabe

für eine in der Dachmitte platzierte

Lichtkuppel. Das gesamte Tragwerks-

rad lagert auf 16 Stahlstützen aus relativ

schlanken Rundrohren mit einem

Durchmesser von knapp 140 mm, die

dem Dach eine schwebende Leichtig-

keit vermitteln. Gemeinsam mit dem

Stahlträger des Druckrings bilden die

Rahmenstützen einen tragfähigen, die

Konstruktion aussteifenden Gesamt-

rahmen, der auf der ebenfalls ellipsen-

förmigen Stahlbetonwand der Skulptu-

renhalle auflagert. Die der Dachform

geschuldeten wind- und erdbebenbe-

dingten Horizontalkräfte hat man über

biegesteif angeschlossene Stahlstützen

in die Stahlbetonwand abgeleitet. Über

in die Stahlrohrstützen integrierte Fall-

rohre erfolgt auch die Dachentwässe-

rung. Dabei leitet eine Aufständerung

auf den Bogenbindern das Wasser über

die kurzen Achsen zu vier Tiefpunkten.

Zug- und Druckring aus Stahl

Die einachsig gekrümmten Hauptbin-

der bestehen inklusive der Kragarme

des 3,30 m bis 3,70 m weiten Dachüber-

stands aus Brettschichtholz der Festig-

keitsklasse GL 32c, die an ihren Enden

zur Befestigung an den stählernen Zug-

und Druckring mit Schlitzblechverbin-

dungen versehen wurden. Da das Trag-

werksrad nicht rund sondern elliptisch

geformt ist, müssen die Träger auf der

längeren Seite größere Kräfte aufneh-

men können. Aufgrund dessen erhiel-

ten sie hier eine zusätzliche Montage-

verstärkung in Form von Vollgewinde-

schrauben, die etwaigen Querzugrissen

im Holz vorbeugen sollen. Die kürzere

Seite hingegen verhält sich statisch

deutlich steifer, sodass hier die nicht

rotationssymmetrische Steifigkeit des

Druckrings keiner weiteren statischen

Unterstützung in der Befestigung be-

durfte. Bei der Montage hat man die

Stabdübel versenkt eingesetzt und dann

mit Holzkappen bedeckt. Um etwaigen,

zeitversetzten Nachbewegungen der

Schlitzblechverbindungen der BSH-

Binder auf dem Stahldruckring begeg-

nen zu können, hat man Momentfedern

in die Verbindungspunkte eingesetzt.

Letztere sind auch bei den Anschlüssen

der Rahmenstützen an den Stahldruck-

ring auf die Stahlbetonwand an den teil-

tragfähigen Punkten eingebaut worden.

Vormontage minimiert

Baustellenprobleme

Aufgrund der komplexen Tragwerk-

skonstruktion wurden einzelne Teile

des unikaten Dachaufbaus in der Werk-

statt vorproduziert und einmal kom-

plett vormontiert. Im Zuge dessen wur-

den die Schlitzblechverbindungen an-

geschraubt und an den Binderenden

mit Kopfplatten abgeschlossen sowie

die Schraubstöße der Druckringseg-

mente passgenau ausgebildet. Dadurch

hat man auf der Baustelle etwaig auftau-

chenden und nur mit erhöhtem Auf-

wand zu korrigierenden Fehlern syste-

matisch vorgebeugt, sodass dort letzt-

lich nur noch Stahl-Stahl-Schrauban-

schlüsse zu montieren waren. Diese

stellten sich der vorausschauenden

Vormontageidee folgend als äußerst

passgenau heraus. Zur Gewährleistung

der Passgenauigkeit der Stahlfelge wur-

den spezielle Modelle angefertigt, um

beim Zusammensetzen der Einzelteile

die exakte Form und den richtigen Ver-

lauf so realitätsnah wie möglich abbil-

den zu können. Zu diesem Zweck hat

man die Einzelteile (Seitenbleche, Bo-

den und Deckel) aus dem 3D-Modell

heraus in abgewickelte, zweidimensio-

nale Ebenen gebracht und dann anhand

der DXF-Daten gelasert.

Kathedralengleiche

Atmosphäre des Innenraums

Der Ausstellungsraum besticht durch

eine klare Ordnung. Vom imposanten

Dachtragwerk mit dem Speichenrad

sind letztlich nur noch fächerartig vom

Zentrum nach außen spannende BSH-

Binder sichtoffen geblieben. Die Zwi-

schenräume wurden mit weiß lasierten

Dreischichtplatten bekleidet. Ein sicht-

bares, hölzernes Tragwerk, noch dazu

ein derart imposantes, hätte dann doch

zu viel an Aufmerksamkeit der Besu-

cher auf sich gezogen. Zudem bringen

die großen, weißen Dachinnenflächen

ein Stück weit Ruhe und Leichtigkeit in

den Kunstraum. Dessen Gebäudehülle

besteht aus einer 30 cm dicken Stahlbe-

tonwand in Sichtqualität, die zugleich

für die Aussteifung des Erdgeschosses

verantwortlich zeichnet. Durch deren

Krümmung können die Horizontalkräf-

te in X- und Y-Richtung abgetragen

werden, ohne die Wand über Gebühr

auf Biegung zu beanspruchen. Für Hel-

ligkeit und Orientierung sorgt ein zwi-

schen Wand und Dach umlaufendes

Lichtband, dessen Wirkung durch die

schmalen Rundstahlrohre nicht wirk-

lich beeinträchtigt wird. Im Gegenteil:

der üppige Lichteinfall unterstützt die

schwebende Leichtigkeit des Daches.

Ein kleiner, oval aufgemauerter Raum

im Raum mit einer verklinkerten Ober-

fläche, vom Künstler als Kapelle be-

zeichnet, zentriert die 700 m² große,

stützenfreie Ausstellungshalle, die mit

variierenden Raumhöhen zwischen 4,5

m und 8 m aufwartet. Der geölte und ge-

wachste Betonboden wurde als punkt-

gestützte Flachdecke mit einer Stärke

von 35 cm auf das Untergeschoss gegos-

sen. Darin befindet sich ein in das Erd-

reich eingelassenes, 800 m² großes La-

ger mit ebenfalls 30 cm dicken Stahlbe-

tonwänden. Dieser geräumige Keller

dient der sicheren Aufbewahrung der

weiteren Werke von Thomas Schütte,

darunter z. B. großdimensionale Bron-

ze-Kreaturen, menschengroße Skulptu-

ren, Keramiken und Holzfiguren. Ein

kleinerer, klimatisierter Grafikraum be-

herbergt Zeichnungen, Skizzen und

Gemälde. Die Gründung erfolgte erd-

bebensicher auf einer mächtigen Stahl-

beton-Bodenplatte von 50 cm.

Thermisch modifizierte Pappel

als Fassadenbekleidung

Gemeinhin wird das Holz der Pappel

eher für Konstruktionen im Innenaus-

bau oder bei der industriellen Herstel-

lung von Spanplatten eingesetzt. Denn

Pappelholz ist wenig dauerhaft (Dauer-

haftigkeitsklasse 4), relativ leicht, mit

einer recht gleichmäßigen Struktur und

geringem Schwund beim Trocknen.

Ferner ist es recht weich und anfällig ge-

genüber Witterungseinflüssen, Pilz- und

Insektenbefall. Diese Eigenschaften

schließen eine Verwendung bei tragen-

den Konstruktionen (Druckfestigkeit

Die unikate, außergewöhnliche Speichenrad-Tragwerkkonstruktion lagert auf
relativ schmalen Stahlstützen. Foto: Ing.-Holzbau Krogmann GmbH (3)

Der stützenfreie Innenraum mit seiner prägnanten Lichtgestaltung entwickelt eine
transzendente Atmosphäre. Foto: Nic Tenwiggenhorn

Die oval-geschwungene Form des Speichenrads wird von 32 Hängeträgern gebildet. Foto: Ing.-Holzbau Krogmann GmbH

Die Skulpturenhalle stellt sich in der ovalen Form und den ausgesuchten Materialien als eigene Kunstform dar.
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Bauherrschaft: Thomas Schütte
Stiftung, D-40215 Düsseldorf
(www.thomas-schuette-stif-
tung.de)
Architektur + GU: RKW Architek-
tur + Rhode Kellermann Waw-
rowsky GmbH, D-40474 Düssel-
dorf (www.rkw.plus)
Holzbau Werkplanung + Monta-
ge, Konstruktion Stahlbau, Dach-
deckerarbeiten: Krogmann Ing.-
Holzbau GmbH, D-49393 Lohne
(www.ing-holzbau-krogmann.de)
Holzbau Vorfertigung BSH-Trä-
ger: W. u. J. Derix GmbH & Co. +
Poppensieker & Derix GmbH &
Co. KG, D-41372 Niederkrüchten
+ D-49492 Westerkappeln
(www.derix.de)
Tragwerksplanung: Mayer-Vor-
felder und Dinkelacker Ingenieur-
gesellschaft für Bauwesen GmbH
& Co KG, D-71063 Sindelfingen
(www.mvd-plan.de)
Bauphysik: Santer Ingenieurbüro
für Bauphysik, D-47239 Duisburg
Brandschutz: Görtzen Stolbrink &
Partner mbB, D-47546 Kalkar
(www.goertzen-ingenieure.de)
Landschaftsplanung: Burkhard
Damm Landschaftsarchitekt
AKNW, D-47906 Kempen
Lichtplanung: Licht Kunst Licht
AG, D-53115 Bonn (www.licht-
kunstlicht.com)

Bauweise: Hybride Beton-Stahl-
Holz Konstruktion
Nutzfläche: 1549 m²
Bruttogeschossfläche: 2 037 m²
Bruttorauminhalt: 10 817 m³
Bruttogrundfläche: 1891 m²
Jahresprimärenergiebedarf QP
(EnEV 2009): 157 kWh/(m² a)
Jahresendenergiebedarf:
131,2 kWh/m²a
Planungs- & Bauzeitraum:
2013 bis 2016
Baukosten: 4,5 Mio. Euro
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ba. Die Wirtschaftskammer Öster-

reich veranstaltete vom 8. bis 9. Mai

das internationale Forum „The Future

of Building 2018“. Dabei durfte auch

ein Workshop über aktuelle Entwick-

lungen im Holzbau nicht fehlen, an

dem rund 50 Firmenvertreter teilnah-

men: Eine Reihe von innovativen Un-

ternehmen und ein Vertreter der Uni-

versität für Bodenkultur lieferten in

Kurzvorträgen viel Interessantes.

Entwicklungschancen bei Architekturbau, Hochhäusern, Industriehallen, standardisierten Bauteilen und im Export

Holzbau: dynamischer Teil der Bauwirtschaft

Der Moderator Stefan Hölzl vom Mö-

bel- und Holzcluster Oberösterreich

betonte in seiner Einleitung zum Work-

shop, dass Holzkonstruktionen in

Österreich eine bedeutende Rolle spie-

len, und erinnerte daran, dass österrei-

chische Unternehmen ihr Know-how

über den Holzbau auch exportieren.

Simon Mühlbacher, Marketingleiter

von Wiehag Timber Construction aus

Altheim in Oberösterreich, sprach über

„Timber Engineering, international ar-

chitecture and hall construction“. Sei-

ner Meinung nach gebe es nun drei gute

Chancen für den Holzbau: Sie liegen im

Architekturbau, im Hochhausbau und

bei weitgespannten Industriehallen.

Diese Trends trage auch Wiehag mit.

„Wir glauben, dass derzeit genau das am

Markt gefragt ist, und wir merken in al-

len drei Bereichen, dass wir hier eine

sehr starke Nachfrage haben“, so Mühl-

bacher.

Im Architekturbau sei das Holz wie-

derentdeckt worden, und zwar von al-

len großen Architekturbüros in Europa

und Amerika. Diese wollten von den

üblichen Stahl- und Glaskonstruktio-

nen weggehen und andere Baustoffe

verwenden, unter anderem den Werk-

stoff Holz. Dieses sei zwar nach wie vor

eine Nische im Architekturbau, aber

mit wachsenden Marktanteilen.

Mit „Versatile wooden construction

technology for turnkey buildings“ be-

schäftigte sich Alexander Szymoniuk

von der Firma Lukas Lang Building

Technologies aus Wien. Ihm ging es um

die Darstellung eines innovativen Bau-

kastensystems, das vorwiegend auf

Holz als Baustoff basiert. Wie Szymoni-

uk betonte, handelt es sich um vorpro-

duzierte, standardisierte Bauelemente

und Einzelteile, die gleichzeitig viele

Möglichkeiten der Individualisierung

bieten. Aufbauend auf einem Basisras-

ter von 1,40 × 1,40 m lassen sich die

Systembauteile auf unterschiedlichste

Weise und in individuellen Farb- und

Materialausführungen kombinieren.

Selbst die Raumhöhen können zwi-

schen 2,6 und 3 m variieren.

Die Lukas Lang Baukomponenten

werden industriell in Serie hergestellt,

wodurch sich Vorteile sowohl für die

Nutzer wie auch für die Produktion er-

geben: Denn was bisher in der Baubran-

che fehlte, waren Bauteile mit hoher In-

dustrialisierung und die damit verbun-

dene Kostenminimierung bei gleichblei-

bend hohem Qualitätsanspruch. Bis zu

viergeschossige Gebäude können heute

rasch, sauber und leise bezugs- und

schlüsselfertig mit dem System errichtet

werden.

Anton Wanas, Vertriebsleiter bei

Rubner Holzbau GmbH, ging in seinem

Vortrag zu „Wood Construction – a

High-Tech component with multiple

advantages“ auf die Vorteile des Holzes

als Material ein. Der wesentliche Unter-

schied, so Wanas, zwischen traditionel-

lem Holz und einem High-Tech-Materi-

al liege in der industriellen Vorferti-

gung. Diese mache es durch Automati-

sation, Digitalisierung und Einsatz von

CNC-Technologie möglich, ein verläss-

liches und in seinen Materialeigen-

schaften genau definiertes Produkt zu

liefern. In seinen weiteren Ausführun-

gen ging er auf ein gerade in der

Endphase befindliches Holzbauprojekt

auf den Philippinen, den Flughafen

Mactan-Cebu, ein. Bogenträger aus

Brettschichtholz bilden die wellenför-

mige Tragstruktur für den modernen

Neubau mit 65 000 m² Terminalfläche.

Die Frage nach der Wirtschaftlichkeit

des Transports vorgefertigter Bauteile

von der Produktionsstätte in Österreich

auf die Philippinen beantwortete Wa-

nas so: „Es geht hier vielmehr um die

ökologische Verträglichkeit des Projek-

tes“. Der Kunde habe zwei Möglichkei-

ten gehabt, das Gebäude zu errichten,

entweder aus Holz oder aus Stahl.

Nachdem man sich für die Holz-Vari-

ante entschieden habe, sei man nach

langer Suche auf europäische Firmen

gekommen, da nur diese über entspre-

chende Kapazitäten und das entspre-

chende Know-how verfügen.

Prof. Benjamin Kromoser von der

Universität für Bodenkultur in Wien,

Leiter der Arbeitsgruppe für Biobasier-

tes Konstruieren am Institut für Kon-

struktiven Ingenieurbau, hielt den Vor-

trag „Robotics for innovative Wood

Construction“. Sein Resümee: Die Digi-

talisierung wird die Bauindustrie we-

sentlich verändern. Er halte es daher für

wichtig, dass an den Universitäten ge-

nau hier etwas geschieht. „Dieser Pro-

zess sollte dazu beitragen, dass wir res-

sourceneffizienter bauen. Es geht mo-

mentan sehr stark in die Richtung, dass

die Digitalisierung dazu genutzt wird,

um Gewinne zu maximieren und Perso-

nalressourcen einzusparen. Ich denke,

man muss gut aufpassen, dass wir unse-

re natürlichen Ressourcen besser aus-

nutzen“, so Kromoser.

Zurzeit beschäftige man sich in der

Wirtschaft mit unterschiedlichen Holz-

produkten. Der Ausnutzungsgrad bei

mehrfach weiterverarbeiteten Massiv-

holzprodukten sei allerdings niedrig,

Holz werde damit verschwendet. Wenn

man sich beispielsweise eine Reihe von

Holzkonstruktionen für mehrgeschos-

sigen Wohnbau anschaue, sehe man

Massivdecken mit 6 m Spannweite und

20 cm Stärke. Seiner Ansicht nach müs-

sen derartige Konstruktionen hinsicht-

lich der erforderlichen Materialressour-

cen optimiert werden.

»Automatisation, Digi-

talisierung und CNC-

Technologie werden

eingesetzt, um Holz zu

einem High-Tech-Mate-

rial zu machen.
«

Anton Wanas
»Architekturbau,

Hochhausbau und weit

gespannte Industriehal-

len haben zurzeit gute

Chancen.
«

Simon Mühlbacher

»Wir sollten ressour-

ceneffizienter bauen.
«

Benjamin Kromoser

»In der Baubranche

fehlen bisher Bauteile

mit hoher

Industrialisierung.
«

Alexander Szymoniuk
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von 25 – 40 N/mm²) im Außenbereich

aus. Es sei denn, das Pappelholz wird

mittels hoher Temperaturen von über

200 °C und Wasserdampf nach vorheri-

ger Trocknung auf 0 % Holzfeuchte in

die Dauerhaftigkeitsklasse 1–2 ge-

bracht. Denn dann verfügt das so be-

nannte Thermoholz über eine höhere

Oberflächenhärte und Fäulnisresistenz,

ist äußerst formstabil, weist voll bewit-

tert eine Lebensdauer von bis zu 30 Jah-

ren auf und ist zu 100 % recycelbar. Das

Verfahren ist zudem chemiefrei und

lässt die gemeine Pappel zu einer Alter-

native für Tropenholz werden. Der war-

me Braunton des Thermoholzes lässt

sich, wie im vorliegenden Beispiel,

durch einen Naturölanstrich langfristig

konservieren; unbehandelt entwickelt

das Pappelholz, ähnlich der Lärche,

über die Jahre eine silbrig-graue Patina.

Die filigran gegliederte Fassadenbeklei-

Vom imaginären Modell zum umbauten Kunstraum

dung der Skulpturenhalle aus vertika-

len Thermo-Pappelholz-Lamellen spie-

gelt den holzbaulichen Charakter des

Bauvorhabens in der Außenansicht wi-

der. Dabei ragt jede zweite Lamelle über

das Lichtband bis unter das weit aus-

kragende Dach hinaus, und spiegelt

sich dort schick in den silbrig glänzen-

den, mit Blechen bekleideten, Untersei-

ten, die zudem nachts mittels indirekter

LED-Beleuchtung stilvoll illuminiert

werden.

Erweiterung des Kulturraums

der Insel Hombroich

Zum Komplex gehören Nebengebäu-

de, in denen sich das Kuratorenbüro, ei-

ne kleine Bibliothek mit Archiv sowie

die Ticketschalter befinden. Deren Hül-

le greift das Verblendmauerwerk aus

Klinker von der Kapelle wieder auf, und

vermittelt durch variable Anbringungs-

tiefen eine Plastizität, die die Lebendig-

keit des Holzes fortführt. Die Region

um Neuss, die Insel Hombroich und die

umliegenden, weiteren Museen haben

mit der Skulpturenhalle eine Bereiche-

rung erfahren, die nicht zuletzt mit ihrer

rund-ovalen Form und Materialwahl

die Perspektiven erweitert. Eckig-kantig

war bekannt, rund-oval noch nicht. Da-

zu steht der einzig nachwachsende Bau-

stoff von Belang, das Holz, im kon-

struktiven wie gestalterischen Zentrum.

Mit ihm können die Ideen von Kunst

und die Entwürfe von Architektur auf-

gegriffen, verknüpft und in reale Bau-

werke überführt werden. Ein derart

konsequenter Gestaltungswille erhebt

auch einen baukulturellen Anspruch,

der von Persistenz und Format gekenn-

zeichnet ist. Die Basis des ersten Ent-

wurfs resultierte aus einer Streichholz-

schachtel, auf die Thomas Schütte ei-

nen Kartoffelchip legte. Die Idee war

geboren. Manchmal können die Dinge

ganz schön einfach sein.

Marc Wilhelm Lennartz, Polch

Die mit Aluminiumverbundplatten bekleideten, gekrümmten Dachuntersichten
dokumentiert mit der Lamellen-Fassade aus thermisch modifiziertem Zitterpappel-
holz den hybriden Bauwerkscharakter. Fotos: Ing.-Holzbau Krogmann GmbH (2)

Die Dachentwässerung erfolgt über
Fallrohre, integriert in die Stahlstützen,
auf denen der außenliegende Druck-
ring aus Stahlhohlkästen lagert.


